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Grosses Zittern um N18 und A22
Mit demNein zumRheintunnel drohen auch die nächsten Projekte fürs Baselbiet auf der Kippe zu stehen.

Andreas Schwald

Das Nein zum Strategischen
Entwicklungsprogramm (Step)
derNationalstrassen imNovem-
ber hallt noch laut nach. Mit
dem Step wurde nicht nur der
A2-Rheintunnel bei Basel ver-
senkt. Auch die Tatsache, dass
vor allem die Westschweiz und
die Südschweiz für Nein zum
Autobahn-Bau stimmten, sorgt
für politischen Ärger. So sehr,
dass dieBaselbieter SVP-Natio-
nalrätin Sandra Sollberger nun
konkret vom Bundesrat wissen
will, wie esmit zwei Baselbieter
Grossprojektenweitergeht.

IhreFrage ist simpel:Wiege-
denkt der Bundesrat die Projek-
te N18 und A22 weiter voranzu-
treiben?Eingereichthat siediese
inderFragestundevergangenen
Mittwoch. Das Thema ist gela-
den.BeiderN18hatdasBundes-
amt für Strassen (Astra) Anfang
Dezember geradedie erstenEr-
gebnisseeiner sogenanntenKor-
ridorstudie vorgelegt; darin ist
vorgesehen,beiAeschdenMug-
genbergtunnel zu bauen, eine
Umfahrung umLaufen zu reali-
sieren sowie eine Umfahrung
und einen Anschluss bei Delé-
mont umzusetzen.

AuchderKantonhängt
inderSchwebe
Bei der A22 bei Liestal wieder-
um geht es darum, die stark lä-
dierte und enge Strasse unter
den Boden zu bringen. Bei bei-
den Projekten handelt es sich
umregionaleMassnahmen.Ein
Faktor, der dem letzten Step im
November schonzumVerhäng-
nis geworden zu sein schien:
PolitikerinnenundPolitiker sind
sich parteiübergreifend einig,
dassunter anderemdie regiona-
le und damit für andere Kanto-

ne schwergreifbareNotwendig-
keit der einzelnen Projekte
schlecht vermittelt wurde.

Sollberger sagt: «Aktuell bli-
cken wir mit grosser Sorge auf
diesezweiProjekte.»Dazukom-
me,dassdie zuständigenPerso-
nendesAstra aktuell gerademit
vielenThemenbeschäftigt sind,
diemit demunerwartet zerklüf-
teten Abstimmungsergebnis
nicht voraussehbargewesensei-
en.«Die JahresplanungdesBun-
desamts dürfte damit ziemlich
durcheinandergekommen sein
–unddiePrioritätenliste auch»,
sagt Sollberger. Dafür habe sie

eingewissesVerständnis.Umso
wichtiger sei es, die politischen
Prioritäten jetzt klar zu setzen.

Unddazugehört für Sollber-
ger, Klarheit über den weiteren
Fahrplan zuerlangen.DieFrage
an den Bundesrat ist ein erster
Schritt. Im Januar wird die zu-
ständige Kommission für Ver-
kehr und Fernmeldewesen
(KVF) erstmals seit dem Nein
zumAutobahnausbauwieder ta-
gen; entsprechend gespannt
wartenVerkehrspolitikerderzeit
auf Rauchzeichen aus der Exe-
kutive. «Es ist sonst gerade
kaummöglich, ein Stimmungs-

bild fürdasweitereVorgehenzu
erhalten», sagt Sollberger.

Die Zukunft der zwei Ab-
schnitte N18 Basel–Delémont
und A22 beziehungsweise N22
beiLiestal sind fürdasBaselbiet
unddessenNachbarkantoneBa-
sel-Stadt, Jura und auch Solo-
thurn von grosser Bedeutung.
Auch der Baselbieter Baudirek-
tor und Regierungspräsident
Isaac Reber (Grüne) zeigte sich
nachdemNeinvorsichtig: «Das
Astra hat bereits vor längerer
Zeit eine Studie für die Verle-
gung der Umfahrung Liestal ab
2026 angekündigt. Auch hier

wird nach der Abstimmung das
weitere Vorgehen wohl noch-
mals überprüft.»

Doppelspurausbau
unterstreichtProbleme
EinesderProbleme ist laut Soll-
bergerdaspolitischeAusspielen
von Strassen- gegen Schienen-
projekte. «BeideVerkehrsträger
sind eng aufeinander abge-
stimmt und gehören beide aus-
gebaut», sagt Sollberger, «das
mussunbedingtbesser kommu-
niziert und beachtet werden.»
Allein die Schiene zu fördern,
funktioniere eben auch nicht.

Vor allem im ländlichen Raum
richtemanmitdiesemVorgehen
deutlichmehr Schaden alsNut-
zen an. «Wir müssten viel eher
vom Schweizer Strassen-Schie-
nen-Netz reden als jeweils nur
von einem Strassennetz oder
Schienennetz.»

Das zeigt sich nicht nur
darin, dass das Bundesamt für
Verkehr (BAV) kurz nach dem
Step-Nein düstere Prognosen
fürdenAusbauderSchieneaus-
gab; Sanierungenwerden teurer,
Projekte wie der Tiefbahnhof
Basel SBB und das Herzstück
drohen in die Ferne zu rücken.
Es zeigt sich auch darin, dass
beimanstehendenDoppelspur-
ausbau im Laufental gerade
darüber gestritten wird, wie
während der fast halbjährigen
Komplettsperrung der Schiene
der gesamte Verkehr durch den
engenStrassenkorridorderN18
geführt werden soll.

Die A22 bei Liestal ist in sehr schlechtem Zustand. Doch Bern zeigt sich in Sachen Ausbauten derzeit ratlos. Bild: Kenneth Nars

«Wirmüssten
vomSchweizer
Strassen-
Schienen-Netz
reden.»

SandraSollberger
Baselbieter SVP-Nationalrätin

Lehrling im eigenen Betrieb
DerGeschäftsführer einesMünchensteinerOrthopädieschuhgeschäftsmacht eine Lehre, umdemFachkräftemangel zu begegnen.

FabiaMaieroni

Dass ein Lehrling nach einigen
Jahren imBeruf zumGeschäfts-
führer eines Unternehmens
wird, ist bemerkenswert – aber
keineSeltenheit.Dieumgekehr-
te Laufbahn – also vom CEO
zum Lehrling – ist hingegen ein
ganz besonderer Weg. Michael
Schubiger hat diesen vor zwei
Jahren begonnen. Der Ge-
schäftsführerderHepferAGhat
sichmit 46 Jahren entschieden,
eine Lehre als Orthopädie-
schuhmacher zu absolvieren.
Doch von vorne.

Michael Schubiger führt zu-
sammen mit seiner Frau Iris
Hepfer einen Fachbetrieb für
Orthopädieschuhtechnik in
Münchenstein. Vor 10 Jahren
wagtendiebeidendenSchritt in
die Selbstständigkeit. Bald
wuchs der Betrieb. Iris Hepfer
ist Orthopädieschuhmacher-
meisterin und stellt mit insge-
samt fünfMitarbeitendenSchu-
he für Menschen mit körperli-
chen Einschränkungen her. Ihr
Mann ist Geschäftsführer und

Innovator im Hintergrund. Die
Auftragslage ist gut, das Ge-
schäft brummt.

Nach der Firmengründung
lasMichael Schubiger sich indi-
verseGeschäftsbereicheein, ab-
solvierte einenKurs inBuchhal-
tung und übernahm sämtliche
Rollen im Büro, damit seine
Frau in der Werkstatt arbeiten
konnte. Doch der Fachkräfte-

mangel ist auch in dieser Bran-
chezuspüren.AlsdasUnterneh-
men eine Mitarbeiterin an die
Konkurrenz verlor, fasste Schu-
biger vor zwei JahreneinenEnt-
schluss: Am besten kann er sei-
ne Frau unterstützen, indem er
das Handwerk selbst erlernt.
Der Geschäftsführer begann
also eine Lehre als Orthopädie-
schuhmacher. Und das im eige-

nen Betrieb. Kurzerhand stellte
das Unternehmen einen Lehr-
meister ein. «Wir brauchten je-
mandenvonextern.MeineFrau
und ich arbeiten zusammen, le-
ben zusammen, betreuen das
Kind zusammen. Aber bei der
eigenenFrau indieLehre zuge-
hen, wäre doch eine Schippe zu
viel gewesen», sagt er lächelnd.

«Manmussextremflexibel
sein –dasgefälltmir»
SchubigersEngagementkommt
bei den Mitarbeitenden gut an.
«Michael hat ein Talent in al-
lem», sagt etwa seine Assisten-
tinTinaFrey.Dass ernebenBü-
roplanung und Geschäftsfüh-
rung nun auch noch eine Lehre
macht, fordere ihn, gibt Schubi-
ger zu.

«Manchmal muss ich mir
bewusst Zeit in der Werkstatt
nehmen.Es ist nicht immerein-
fach, dem Büro den Rücken zu
kehren.» Es sei jedoch genau
diese Abwechslung, die ihm
grossen Spass mache: «Man
muss extrem flexibel sein – das
gefälltmir.»

Schubiger ist Geschäftsleiter
und Lernender – aber auch Fa-
milienmensch. Als seine Toch-
ter zurWelt kam,bliebderVater
während zwei Jahren zuHause.
«Meine Frau verdiente damals
besser als ich. Es war für mich
klar, dass ich mich um die Kin-
derbetreuungunddenHaushalt
kümmere,damit siedenRücken
frei hat», erzählt er. Im Ge-
sprächmitdemumtriebigenGe-
schäftsführerwirdbaldklar: Sei-
ne Frau und das Unternehmen
bedeuten ihm die Welt. «Für
mich ist es das schlimmste Ge-
fühl,wenn ichmeineFraunicht
unterstützen kann.»

Gewinnerdes
Lehrlingswettbewerbs
KürzlichstellteSchubigerseinen
Ehrgeizauchvoreiner Juryunter
Beweis:Der48Jährigenahmam
nationalenLehrlingswettbewerb
derOrthopädieschuhmacher teil
–obwohlerdortmitAbstandder
Älteste war. Die Aufgabe: einen
mindestens 150 Jahre alten
Schuh neu zu interpretieren.
Schubiger entschied sich für ein

Exemplar aus der Zeit des fran-
zösischen Sonnenkönigs Louis
XIV.«DiewichtigenStilelemen-
te dieses Schuhs sind Absatz,
Schnalle und diverse Ornamen-
te», erklärt er. Den jahrhunder-
tealten Schuh interpretierte der
Orthopädieschuhmacheralship-
penSneakerneu.Dafürbediente
sich Schubiger auchmodernster
Hilfsmittel: Künstliche Intelli-
genzhalf ihmbeimDesignendes
Schuhs; mit dem 3D-Drucker
stellte er die charakteristischen
Schnallen her. Natürlich passte
der Schuhmacher den Schuh
auchgemässdenDiagnosendes
fiktivenPatienten an.

Sein Werk überzeugte die
Jury: Schubigerholtedenersten
Rang im Lehrlingswettbewerb.
Für den 48 Jährigen eine tolle
Bestätigung, wie er sagt. Dabei
ist es nicht nur dieser Sieg, der
ihnberührt.Es ist dieArbeit, die
im eigenen Unternehmen
steckt: «Dass ich einmal einen
solchenWeggehenwürde, habe
ich mir früher nie zugetraut.
Umso stolzer bin ich auf das,
waswir hier erreicht haben.»

Dream-Team: Michael Schubiger unterstützt seine Ehefrau Iris Hep-
fer als Lehrling in der Werkstatt. Bild: Fabia Maieroni


